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„Ein Stück Menschlichkeit“

VON REBEKKA SAMBALE

Auf den ersten Blick ist da das medizi-
nische Symptom: Zahnschmerzen,
Humpeln, eine Wunde. Doch behan-
deln müssen die Street Docs weit
mehr als das. Zu den drei Standorten
(Zur Sache) im Hemshof, in West und
in Mundenheim kommen vor allem
Menschen, die es in irgendeiner Form
schwer haben im Leben. Es kommen
psychisch Kranke, Drogenabhängige,
Obdachlose, Verschuldete. In die Pra-
xen in der Bayreuther und der Krops-
burgstraße kommen viele aus den
städtischen Einweisungsgebieten.
„Die Behandlungen sind ganz weit
weg von dem, was wir aus unseren
normalen Sprechstunden kennen“,
sagte Peter Uebel beim Festakt zum
fünften Geburtstag der Street Docs,
der in der Jugendkirche in Süd gefei-
ert wurde. Der Mediziner hat die
Street Docs 2013 mitgegründet und
behandelt bis heute regelmäßig Men-
schen, die entweder nicht kranken-
versichert sind oder sich aus anderen
Gründen nicht in eine Arztpraxis
trauen. Uebel sagte: „Das Projekt
Street Docs hat die Medizin in eine
Parallelwelt gebracht.“

Walter Münzenberger, Geschäfts-
führer der Ökumenischen Förderge-
meinschaft (ÖFG) berichtet im Ge-
spräch mit der RHEINPFALZ von ei-
nem alten, alleinstehenden Mann,
der in seinem Auto wohnte, weil er
kein Dach mehr über dem Kopf hatte.
Durch seinen Besuch bei den Street
Docs wurden nicht nur die medizini-
schen Probleme gelöst – er konnte
auch in eine seniorengerechte Woh-
nung vermittelt werden. Denn bei je-
dem Termin ist ein Sozialarbeiter mit
vor Ort.

Die 34-jährige Doreen Gartmann
aus der Zahnarztpraxis Dohm ist seit
2015 als zahnmedizinische Fachange-
stellte bei den Street Docs dabei – als
einzige hauptamtliche Mitarbeiterin.

Seit fünf Jahren gibt es die Street Docs in Ludwigshafen. Zu mehr als 2600 Behandlungen kamen Patienten schon in die
Sprechstunden der ehrenamtlichen Ärzte. Es sind Menschen, die nicht krankenversichert sind oder sich nicht in Praxen trauen,
Personen am Rand der Gesellschaft. Hinter den Street Docs stehen die Ökumenische Fördergemeinschaft (ÖFG) und über 30 Helfer.

„Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen
soll“, berichtete sie, nach besonderen
Erlebnissen gefragt. Manch einer
brauche einfach nur jemanden zum
Reden. „Zu hören, wie die Patienten
Fortschritte machen, ist ganz toll“,
sagte sie und berichtete von einem
Mann, den sie wieder in eine reguläre
Krankenversicherung bringen konn-
ten. Er habe sich anschließend bei je-
dem einzelnen Helfer bedankt. Es ist
der Lohn für die Ehrenamtlichen. Die
Behandlungen sind kostenlos. Etwa
50 Prozent der Patienten haben laut
Uebel keine Krankenversicherung.

Manche, weil sie beispielsweise mit
Beitragszahlungen im Rückstand
sind, andere sind obdachlos, wieder
andere illegal in Deutschland. Wenn
es sich um einen medizinisch schwe-
ren Fall handelt, der vom Facharzt
weiterbehandelt werden muss, ver-
weisen die Street Docs an Kooperati-
onspraxen. Laut Münzenberger gibt
es davon sechs bis sieben.

Peter Uebel erinnerte an die Anfän-
ge der Street Docs, als er und Kollegen
mit einem Kleinbus von Arztpraxis zu
Arztpraxis fuhren, um dort nicht
mehr benötigte technische Ausstat-

tung oder Praxismöbel einzusam-
meln. Neben Blutzuckermessgeräten
stehen den Street Docs heute auch
EKG- und Ultraschallgeräte zur Verfü-
gung. 2015 kam eine zahnärztliche
Anlaufstelle hinzu. „Oft steht die Ar-
mut ins Gesicht geschrieben“, sagte
Uebel. Ein guter Zahnstatus helfe
beim Auftreten, etwa bei Amtstermi-
nen oder Bewerbungsgesprächen.

In den fünf Jahren habe bislang
noch keine Sprechstunde ausfallen
müssen, sagte Uebel und ergänzte,
dass er einige Wünsche für die Zu-
kunft habe. Während die Street Docs

derzeit nur eine medizinische Not-
versorgung anbieten können, seien
für die Patienten auch Impfaktionen
und Vorsorgeuntersuchungen sehr
wichtig.

Dekanin Barbara Kohlstruck erin-
nerte an den ersten Street Doc, über
den schon die Bibel berichtet: der
barmherzige Samariter. „Menschen,
die in Not sind, denen muss geholfen
werden“, beschrieb sie beim Festakt
was schon damals galt und heute im-
mer noch aktuell ist. „Es ist ein Stück
Menschlichkeit, das uns nicht verlo-
ren gehen darf.“

STADTNOTIZEN

Grüne und CDU begrüßen den Start
des am Donnerstag von Bundesminis-
terin Katarina Barley (49, SPD) vorge-
stellten Projekts „Verbraucher stärken
im Quartier“ für Oggersheim-West
(Bericht gestern). „Menschen mit
niedrigem Einkommen und in sozial
benachteiligten Vierteln sind viel zu
oft von für sie nachteiligen Geschäften
betroffen. Denn Vertragsabschlüsse
und das Kleingedruckte werden im-
mer komplizierter“, sagt der Ludwigs-
hafener Landtagsabgeordnete Bern-
hard Braun (Grüne). Menschen in
schwierigen Lebenslagen seien damit
manchmal überfordert. „Es ist ein tol-
les Zeichen, dass Oggersheim-West
als eines von bundesweit wenigen
Vierteln ausgewählt wurde“, sagt Da-
niel Beiner, Vorsitzender der CDU Og-
gersheim. „Viele Menschen bekom-
men vor Ort Hilfe, die sie dringend be-
nötigen.“ Besonders attraktiv sei der
Ansatz der „Bring-Kultur“, die den
Menschen dort, wo sie wohnen, in ih-
rem Alltag unter die Arme greife. |ier

Marx als Impulsgeber?
Debatte im Pesch-Haus
Taugt Karl Marx als Impulsgeber für
die Welt von morgen? Das ist eine von
vielen Fragen, die am Dienstag, 18 bis
20 Uhr, im Heinrich-Pesch-Haus
(HPH, Frankenthaler Straße 229) ge-
stellt wird. Darüber sprechen werden
Thomas Steinforth, HPH-Bildungsre-
ferent für Ethik in Wirtschaft und Ge-
sellschaft, und Salvatore Barbaro
(SPD), Staatssekretär im Landesminis-
terium für Wissenschaft, Weiterbil-
dung und Kultur. Beide sagen: „Was
immer man von Marx, seinen Analy-
sen und Prognosen halten mag: Seine
Kritik an Verhältnissen, in denen der
Mensch ,ein erniedrigtes, ein ge-
knechtetes, ein verlassenes, ein ver-
ächtliches Wesen ist’ kann auch heute
Impuls für das kritische Nachdenken
über Wirtschaft und Gesellschaft
sein.“ Die Veranstaltung ist kostenfrei,
eine Spende erwünscht. Anmeldung:
Telefon 0621/5999-162 oder E-Mail an
anmeldung@hph.kirche.org. |ier

Lob für Projekt
in Oggersheim-West

Lourdes-Reliquien
in Oggersheim
Die Gebeine der von der römisch-
katholischen Kirche als Heilige ver-
ehrten Bernadette Soubirous aus
dem südfranzösischen Lourdes wer-
den in den kommenden Wochen an
mehreren Orten im Bistum Speyer
zu sehen sein. Vom 31. Oktober bis 5.
November wird das etwa 40 Kilo-
gramm schwere Behältnis in Og-
gersheim ausgestellt.

Zusammen mit einer Marienstatue
und einem dreiteiligen Faltaltar wer-
den die Reliquien von den Maltesern
zum Franziskanerkloster in Oggers-
heim gebracht und anschließend ab-
wechselnd in der Herz-Jesu-Kapelle
und der Wallfahrtskirche Mariä Him-
melfahrt aufgebahrt.

Der Legende nach erschien dem da-
mals 14-jährigen Hirtenmädchen
Bernadette Soubirous im Jahr 1858 in
der Nähe der Stadt Lourdes insgesamt
18-mal die Mutter Gottes. Die soll das
Mädchen aufgefordert haben, an der
Stelle eine Kirche bauen zu lassen und
zeigte ihr den Weg zu einer in einer
nahen Grotte versteckten Quelle.
Seitdem ein Blinder durch das Wa-
schen seiner Augen in der Quelle sein
Augenlicht wiedererlangt haben soll,
werden ihr Heilkräfte nachgesagt.
Soubirous, die zeit ihres Lebens krän-
kelte, trat 1866 in das Kloster der Cari-
tas- und Schulschwestern in Nevers

Programm mit Lichterprozession und Andachten
ein, in dem sie mit nur 35 Jahren ver-
starb. Wie in Seligsprechungsprozes-
sen üblich, wurden ihre sterblichen
Überreste in den folgenden Jahren
mehrmals exhumiert und in Augen-
schein genommen, zuletzt 1925. Der
gute Zustand des Leichnams versetz-
te die anwesenden Ärzte in Erstau-
nen, und so wurde sie im selben Jahr
in einen gläsernen Schrein umgebet-
tet, lediglich Hände und Gesicht wur-
den mit Wachsmasken bedeckt.

Bernadette Soubirous zählt zu den
Heiligen, die von der katholischen
Kirche als „unverweslich“ bezeichnet
werden. Dieser Zustand, der einen di-
rekten Einfluss Gottes beweisen soll,
wurde in der Vergangenheit jedoch
auch durch Einbalsamierungen und
luftdichte Bleisärge erreicht. 1933
wurde Bernadette Soubirous von
Papst Pius XI. heilig gesprochen. Die
von ihr entdeckte Quelle und die
Stadt Lourdes zählen seitdem zu den
bedeutendsten Wallfahrtsorten der
Welt und werden jährlich von bis zu
sechs Millionen Pilgern besucht.

Während des Aufenthaltes des
Schreins in Ludwigshafen besteht die
Gelegenheit zur Verehrung der Reli-
quien und zur Mitfeier von Andach-
ten und Gottesdiensten. |hni

DAS PROGRAMM
— Mittwoch, 31. Oktober: 12 Uhr Ankunft in

Oggersheim, Kapellengasse 10; 17 Uhr
Empfang der Reliquien im Franziskaner-
kloster in der Herz-Jesu-Kapelle.

— Donnerstag, 1. November:Von 9 bis 12 Uhr
Verehrung der Reliquien in der Wallfahrts-
kirche; 19 Uhr Heilige Messe, anschließend
Marienandacht und Lichterprozession.

— Freitag, 2. November: Von 7.30 bis 10 Uhr
und von 18 bis 22 Uhr Verehrung der Reli-
quien in der Herz-Jesu-Kapelle.

— Samstag, 3. November: Von 8 bis 12 Uhr
Verehrung der Reliquien in der Herz-Jesu-
Kapelle, ab 17.30 Uhr in der Kirche Heilige
Familie (Am Brückelgraben 99), ab 19.30
Uhr Anbetungsnacht.

— Sonntag, 4. November: Von 10 bis 13 Uhr
Verehrung der Reliquien in der Kirche Hei-
lige Familie (polnische Gemeinde), ab 18
Uhr wieder in der Herz-Jesu-Kapelle.

— Montag, 5. November: Ab 7.30 Uhr Vereh-
rung der Reliquien in der Herz-Jesu-Kapel-
le, um 18 Uhr Verabschiedung und Trans-
port nach Jockgrim.

Ein Ziel der Docs ist es, die Patienten wieder „ins System“ zu bekommen, sagte Peter Uebel (im Bild). ARCHIVFOTO: KUNZ

Die Street Docs haben in Lud-
wigshafen drei feste Standorte.
Jeden Mittwoch öffnen sie ihre
Räume in der Dessauer Straße 43
von 13 bis 14.15 Uhr, in der Bay-
reuther Straße 89 von 14.30 bis
15.15 Uhr und in der Kropsburg-
straße 13 von 15.30 bis 16.15 Uhr.
Zahnmedizinische Behandlung
gibt es ebenfalls mittwochs in der
Dessauer Straße 43 von 13 bis 15
Uhr. Anmelden müssen sich die
Patienten nicht. Neben medizini-
schem Fachpersonal sind auch
Sozialarbeiter vor Ort. Finanziert
werden die Street Docs durch
Spenden. Außer der Ökumeni-
schen Fördergemeinschaft
(ÖFG), die Träger des Projekts ist,
unterstützen auch das Caritas-
zentrum Ludwigshafen, das Haus
St. Martin, die Wohnbaugesell-
schaft GAG und die Stadtverwal-
tung die Street Docs. |rxs

STICHWORT

Street Docs vor Ort

Die Grotte bei Lourdes. FOTO: PS-MEDIA

1933 wurde Bernadette
Soubirous von Papst Pius XI.
heilig gesprochen.
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